Die Verklärung des Herrn

Theophanie im Alten Bund

Das Fest der Verklärung Jesu Christi ist eigent -lich nichts anderes als eine Liebeserklärung Gottes an die Menschheit. ER will in dieser Theophanie den Jüngern aufzeigen, welche Licht strahlende Zukunft sie in der Gemein-schaft mit Ihm erwartet.

 Zuvor hatte der Herr seinen Jüngern von sei-nem bevorstehenden Leiden und Tod am Kreuz verkündet: „Wer mir will nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach. Denn wer sein Leben will behalten, der wird’s verlieren, und wer sein Leben verliert um meinet- und des Evangeliums willen, der wird’s behalten“ ( Mk 8,34f  ). Um sie für diesen Moment der Trennung vorzubereiten und zu stärken, lässt er sie an dem Lichtglanz seiner Verklärung teilhaben. Sie sollen schauen, was auf der anderen Seite, jenseits des Todes, sie erwartet. ER will ihnen die Furcht vor dem physischen Tod nehmen und die Freude an der lebendigen Gemeinschaft der Menschen mit Gott in der Begegnung mit den Prophetengestalten Moses und Elias aufzeigen.

Die alttestamentlichen Lesungen in der Vora-bendvesper zum Verklärungsfest lassen erken-nen, wie Gott dieses Ziel schon im alten Bund 

Schritt für Schritt in die Tat umsetzt. In der ersten Lesung beruft Gott Moses auf den Berg Sinai zum Empfang der steinernen Tafeln mit den Geboten. Da heißt es: „Da nun Mose auf den berg kam, bedeckte eine Wolke den Berg, und die Herrlichkeit des Herrn wohnte auf dem Berge Sinai  …. und das Ansehen der Herrlichkeit des Herrn war wie ein verzehrendes Feuer.Und Moses ging mitten hinein in die Wolke “( Ex 24,2-18 ).

Hier begegnet uns im Alten Testament die Liebe Gottes zu Seinem Volk, wie er die Gemeinschaft

mit ihnen sucht, indem ER Moses in seine Gegen-wart in der Wolke auf dem Berg beruft. 

Was bei einer solchen Begegnung Gottes mit seinem Diener Moses geschieht, erfahren wir in der zweiten Vesperlesung. Sie handelt von der Begegnung Moses mit Gott im Bundeszelt, das er „ferne von dem Lager“ aufschlagen ließ. Da heißt es dann: „Und wenn Mose in das Bundeszelt kam, so kam die Wolkensäule hernieder … Der Herr aber redete mit Moses von Angesicht zu Angesicht, wie ein Mann mit seinem Freunde redet“ (Ex 33,7ff.). Hier ist eine unmittelbare Nähe Gottes mit dem Menschen ausgedrückt, die noch vertieft wird durch den Dialog in den folgenden Versen, in denen Moses Gott bittet: „So lass mich Deine Herrlichkeit sehen“ ( Ex 33,18 ). Die Antwort Gottes lautet: „Ich will vor deinem Angesicht alle meine Güte vorübergehen lassen und will ausru-fen den Namen des Herrn vor dir.  Mein Ange-sicht kannst du nicht sehen; denn kein Mensch wird leben, der mich sieht“ ( Ex 33,19f. ). Hier wird die Grenze der Begegnung Gottes mit dem Menschen deutlich.. Gott bleibt dem Menschen auch in der größten Nähe unzugänglich und verborgen. Die Begegnung „von Angesicht zu Angesicht“ wird hier zurückgenommen. Der Dialog findet statt, gewährt aber doch keine sichtba-

re Schau für den Menschen. Denn Gott spricht zu Moses: „Siehe, es ist ein Platz bei mir, da magst du dich auf den Felsen stellen. Wenn ich dann in meiner Herrlichkeit vorüberziehe, will ich dich in die Höhlung des Felsens stel-len und meine Hand schirmend über dich hal-ten bis ich vorübergezogen bin“ (Ex33,21 f.). Gottes Ferne und seine Nähe findet hier zu-gleich statt. Die Gottesferne die offenbart die unüberbrückbare Kluft zwischen dem gefalle-nen Menschen und Gott. Die Gottesnähe of-fenbart seinen  unbedingten Heilswillen, diese Kluft zu überbrücken und die paradiesische Gemeinschaft wieder herzustellen. Welches Bemühen Gottes wird hier erkennbar, den un-erfüllbaren Wunsch des Moses, das göttlliche Angesicht zu schauen, nicht auszuschlagen. Zuerst wird Moses in die Höhlung gestellt, wo er ins Dunkle schaut. Dann zieht Gott hinter ihm vorüber. Gleichzeitig hält er seine Hand schützend über Moses in der Höhle, damit nur ja kein göttlicher Lichtstrahl ihn treffe und tö-te. Und schließlich soll Moses dann doch noch einen Blick gewährt werden, Gottes Herrlich-keit „nachzuschauen“ ( Ex 33,23 ). Welch tie-fes Bemühen des Herrn mit all den geschilder-ten Umständen um die Gemeinschaft mit Moses wird hier erkennbar.

Die dritte Lesung in der Vesper zur Verklä-rung handelt von der Offenbarung Gottes an dem Propheten Elia in der Wüste Judas in der

Verfolgung durch die Königin Isebel, die ihm nach dem Leben trachtet. Gott beruft seinen Propheten auch hier auf eine Bergspitze und überzieht den Ort mit einem Sturm, mit Erd-beben und mit Feuer. Jedes mal heißt es nach einem solchen Vorüberziehen: „Und der Herr war nicht (darin ) …“(1. Kg 19,11 f.).Als eine leichte Brise den Ort überzieht, hört Elia die Stimme des Herrn und erfährt in einer Gottes-begegnung seinen weiteren Auftrag.

Theophanie im Neuen Bund

In der Theophanie Gottes  im Neuen Bund auf dem Taborberg wird nun deutlich, warum Gott Moses und Elias in  in die Verklärung seines Sohnes miteinbezieht. 

Diese Theophanie des Neuen Testaments hat ihre Vorabbildung in der Theophanie Gottes im Alten Testament auf dem Berge Sinai. Dort

erscheint Gott dem Volk Israel unter Donnern und Blitzen, verborgen in einer Wolke auf der Spitze des Berges, zu der nur Moses aufsteigen darf. Das Volk Israel musste von Ferne vor seinen Zelten stehen und war unter Todesstrafe angewiesen, den Berg nicht zu berühren. Es war eine Furcht erregende Erscheinung Gottes in der ER dem Volk Israel durch Moses das Gesetz offenbarte.

Ganz anders die neutestamentliche Offenba-rung des Gottessohnes auf dem Tabor. Hier geschieht die Theophanie des dreieinen  Got-tes. Die Offenbarung des Vaters erinnert an seine Erscheinung auf dem Sinai. Aus der Verborgenheit in einer Wolke ertönt seine mächtige Stimme, die die drei Jünger vor Schreck zu Boden stürzen lässt. Doch es ist keine Gewitterwolke, wie auf dem Sinai, sondern eine „lichte Wolke“, aus der heraus Er redet. -  

Der Gottessohn holt sie jedoch aus ihrem Schrecken heraus, indem er sie anrührt und auf- fordert: “Steht auf und fürchtet euch nicht!“ Mit Seinem Handeln an den Jüngern zieht eine ganz andere, friedvolle, ruhige Atmosphäre in die Theophanie des Sohnes auf der Bergspitze des Tabors ein. Sie geschieht nicht für einen Einzelnen. Sie geschieht nicht unter bedrohenden Naturerscheinungen. Sie geschieht nicht in wolkenverhüllter Verborgenheit, sondern im strahlenden himmlischen Licht, in dem ihnen der Herr begegnet. ER begegnet ihnen nicht allein, sondern in Begleitung von Moses und Elias,, mit denen Er redet. All dies dürfen die drei Jünger miterleben und sind von sol -cher Ruhe und Freude erfüllt, dass Petrus den Herrn anspricht mit dem Wunsch zu verweilen und den Erschienenen Hütten zu bauen. Ergänzt wird diese Szene noch durch die Offenbarung des Heiligen Geistes in Gestalt der Taube.-  Hier ist für einen Moment die paradiesische Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen vor dem Sündenfall sichtbar geworden, die das Ziel des göttlichen Heilshandeln an den Menschen ist. Dies soll den Jünger als Orientierung dienen, dass die Kreuzigung ihres Herrn und ihr  Tod nur ein

Durchgang zur lichten  Auferstehung ist. Den Sinn dieser Theophanie sollten sie aber erst nach Ostern erkennen.
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